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    Abstract


     


    „HartzIV-Fernsehen", „asozial", „verdummend" - das sind nur einige Begriffe, die im Zusammenhang mit Scripted Reality fallen. Gut ist das Image von „Familien im Brennpunkt", „Verdachtsfälle" und „Mitten im Leben" also nicht. Dennoch sind die Quoten dauerhaft gut bis sehr gut. Die Zuschauer wollen also diese Fiktionalisierung der Realität im Fernsehen sehen.


     


    Besonders überraschend war der Erfolg von „Berlin - Tag & Nacht". Zuerst als Lückenfüller für die nächste „Big Brother"-Staffel gedacht, entwickelte sich die Serie rund um das Leben einer Wohngemeinschaft im szenigen Berlin-Kreuzberg schnell zu einem Quotengarant für RTLII und den Produzenten filmpool.


     


    Diese Masterarbeit untersucht die Wirkung von Scripted-Reality-Formaten am Beispiel von „Berlin - Tag & Nacht". Warum ist das Format so beliebt bei den Zuschauern? Ist es der gescriptete Charakter oder sind sie sich dessen gar nicht bewusst? Es herrscht zurzeit eine Forschungslücke in Bezug auf die Wahrnehmung von Scripted Reality, zumal es weder eine einheitliche Bezeichnung, noch eine einheitliche Kennzeichnung der betreffenden Formate gibt.


     


    Um diese wissenschaftliche Lücke zu schließen, wurde anhand von 16 fokussierten Interviews untersucht, warum die Befragten „Berlin - Tag & Nacht" schauen und ob sie das Format als glaubwürdig oder nicht einschätzen.


     


    Als zentrale Ergebnisse kamen heraus, dass die Befragten den gescripteten Charakter des Formats, auch ohne Kennzeichnung, erkennen, allerdings ist ihnen dies nicht wichtig. Vielmehr steht für sie die Nutzung des Formats zur parasozialen Interaktion und zur Orientierung im Vordergrund. Für Frauen bietet „Berlin - Tag & Nacht" - das vom Aufbau und von der Serialität her große Ähnlichkeit mit Daily Soaps hat - die Möglichkeit, sich selbst mit den Fernsehfiguren zu vergleichen. Männern ist eher die pure Unterhaltung wichtig.


     

  


  
    1 Einleitung


     


    1.1 Einführung und Relevanz


     


    Reality TV ist schon lange fester und sehr erfolgreicher Bestandteil des deutschen Fernsehprogramms. Doku- und Reality-Soaps sind beliebt, für den Zuschauer aber nichts Neues mehr. In den letzten Jahren gewann allerdings eine neue Gattung des Reality TV zunehmend an Bedeutung: Scripted Reality - also die „geschriebene Realität". Besonders die Privatsender füllen große Teile ihres Programms mit Formaten dieses Scripted Reality.


     


    Darunter versteht man Sendungen, die wie echte Dokumentationen wirken, allerdings auf einem Drehbuch basieren und von Laienschauspielern dargestellt werden.


     


    Obwohl diese Sendungen immer mehr - auch in Bezug auf die Quotenentwicklung - an Bedeutung gewinnen, klafft in der wissenschaftlichen Debatte diesbezüglich eine große Lücke: Wie rezipiert der Zuschauer eigentlich Scripted-Reality-Formate?


     


    Die Frage, die die Wissenschaft und auch die Medienlandschaft derzeit spaltet, ist: Durchschaut der Zuschauer das Spiel mit der Inszenierung? Vor allem die Privatsender sind der Meinung, man solle die Zuschauer nicht unterschätzen, er merke, wann ein Format inszeniert ist. Alle anderen behaupten das Gegenteil: Der Zuschauer könne eben nicht mehr zwischen Scripted Reality und z.B. einer Doku-Soap unterscheiden. Ein Grund dafür, und gleichzeitig der größte Vorwurf an Scripted-Reality-Produzenten, ist die mangelnde Kennzeichnung. Bis heute gibt es gewisse Formate wie „Mitten im Leben", bei denen unklar ist, ob sie gescripted sind oder nicht.


     


    Der Alltag ist voller Medienbotschaften, die überzeugend dargestellt werden - allerdings muss sie der Empfänger selbst erst auf ihren wirklichen Wahrheitsgehalt überprüfen (vgl. Wick, 2012, S. 207). Frei nach der LasswellFormel:


     


    Who says what in which channel to whom with what effect?


     


    In der Panorama-Reportage von 2011 wird das Reality TV als „Lügenfernsehen" betitelt. Doch wo fängt das Lügen an? Das Problem sind die inszenatorischen Möglichkeiten, die Realität zu verändern, die zu vielfältig sind, um sie, wie Klaudia Wick beschreibt, in einem „Code of Conduct" zusammenzufassen (vgl. Wick, 2012, S. 210).


     


    Die Relevanz des Themas ergibt sich aus der Tatsache, dass die Anzahl der Scripted-Reality-Formate immer mehr zunimmt. Grund dafür sind die - im Vergleich zu dokumentarischen Formaten - geringen Produktionskosten. In Kombination mit den guten bis sehr guten Quoten ist zurzeit also kein Ende der Scripted-Reality-Welle in Sicht.


     


    1.2 Forschungsziel


     


    Besonders erfolgreich ist das Scripted-Reality-Format „Berlin - Tag & Nacht", das werktäglich zwischen 19 Uhr und 20 Uhr auf RTLII gesendet wird. Aufgrund der großen Beliebtheit, die sowohl für filmpool, der Produktionsfirma, also auch für RTLII sehr unerwartet und überraschend kam, bildet dieses Format den Untersuchungsgegenstand dieser Masterarbeit. Der allgemeine Erfolg von Scripted-Reality-Formaten ist deshalb so erstaunlich, weil sie ein schlechtes Image haben. Im Zusammenhang mit diesen Formaten kommen nicht selten Begriffe wie „HartzIV-Fernsehen" oder „asozial" vor.


     


    Deshalb wird in dieser Masterarbeit die Rezeption der Zuschauer von „Berlin - Tag & Nacht" erforscht. Mithilfe von fokussierten Interviews werden die


     


    Nutzungsmotive der Zuschauer sowie deren Einschätzung der Glaubwürdigkeit des Formats untersucht.


     


    Das Forschungsziel dieser Masterarbeit ist es, herauszufinden, wie bewusst dem Zuschauer der gescriptete Charakter des Formats ist und aus welchen Gründen er „Berlin - Tag & Nacht" überhaupt einschaltet - obwohl das Image des Formats in der allgemeinen Debatte schlecht ist.


     


    Die entscheidenden Forschungsfragen, die in dieser Masterarbeit untersucht werden, lauten deshalb:


     


    Warum schalten die Zuschauer „Berlin - Tag & Nacht" ein?


     


    Merken die Zuschauer, dass „Berlin - Tag & Nacht" gescripted ist?


     


    1.3 Aufbau der Arbeit


     


    Diese Arbeit besteht aus insgesamt sieben Kapiteln. Nachdem in der Einleitung das Thema grob skizziert wird, wird im zweiten Kapitel die Gattung der Scripted Reality beschrieben und deren Bedeutung im deutschen Fernsehen.


     


    In Kapitel 3 folgt dann die Erläuterung der Forschungsfragen. Zusammen mit dem vierten Kapitel, in dem der Untersuchungsgegenstand, das Format „Berlin - Tag & Nacht", definiert wird, bilden sie somit die Grundlage für die Untersuchung. Das fünfte Kapitel erläutert das methodische Vorgehen, von der Wahl der Methode bis zur Definition des fokussierten Interviews. Anschließend folgt dann in Kapitel 6 die Untersuchung. Das letzte Kapitel fasst die Ergebnisse noch einmal zusammen, enthält das Fazit sowie einen Ausblick.


     

  


  
    2 Scripted Reality


     


    Die Krux am Trend der Scripted-Reality-Formate ist leicht zu erkennen: Ob Produktionsfirma, Sendeverantwortlicher oder Redakteur - alle reden von Scripted Reality. Eine allgemein gültige Definition gibt es allerdings nicht. Genauso vielfältig wie die Verwendungen sind auch die Abwandlungen des Begriffs. Im folgenden Kapitel wird eine für diese Masterarbeit gültige und zugrunde liegende Definition erläutert und der Status Quo der gescripteten Formate im deutschen Fernsehen beschrieben.


     


    2.1 Definition von Scripted Reality


     


    Formate, die auf den ersten Blick wie Dokumentationen wirken, aber ein Drehbuch als Grundlage haben und mithilfe von Laienschauspielern dargestellt werden, nennt man Scripted Reality.


     


    Solche Formate werden auch scripted documentary oder scripted-docu- soap genannt (vgl. Hißnauer, 2011, S. 363).


     


    Weitere Merkmale dieser Formate sind laut Hißnauer, dass sich teilweise dokumentarischer Darstellungskonventionen bedient wird. In Bezug auf „Berlin - Tag & Nacht" sind damit u.a. die abgesetzten Interviews und die wackelige, lebendige Kamera gemeint.


     


    Scripted-Reality-Formate sind rein fiktive Sendungen ohne realen Hintergrund.[1] Sie laufen entweder im Rahmen von Fortsetzungsserien, wie im Fall von „Berlin - Tag & Nacht" oder auch „Die Abschlussklasse", die von 2003 bis 2006 auf ProSieben lief, oder aber sie erscheinen als Episodenserie, wie „Familien im Brennpunkt" oder „Verdachtsfälle".


     


    In den letzten Jahren wurde allerdings eine markante Veränderung der Scripted-Reality-Formate sichtbar:


     


    „Sie inszenieren sich vermehrt ais journalistisch-dokumentarische Sozialreportagen“ (Hißnauer, 2011, S. 332).


     


    Besonderes Merkmal von Scripted-Reality-Formaten wie „Berlin - Tag & Nacht“, die als Fortsetzungsserien konzipiert ist, ist die Serien-Dramaturgie. Nach Frey-Vor sind die wichtigsten Elemente einer Serie, die auch auf „Berlin - Tag & Nacht“ angewendet werden können, zunächst das Konzept auf Endlosigkeit. Konflikte werden nur oberflächlich gelöst und enthalten wiederum neue Konflikte. Am Schluss jeder Folge gibt es einen Cliffhanger. Charakteristisch ist auch die Zopfdramaturgie, d.h. mehrere Handlungsstränge sind miteinander verwoben. Die Dialoge dominieren gegenüber der Handlung. Diese Merkmale beziehen sich explizit auf „Berlin - Tag & Nacht“, sind allerdings nicht idealtypisch für alle Scripted-Reality-Formate. Es gibt viele Gemeinsamkeiten, allerdings auch Unterschiede. Die Kameraführung in fiktiven Serien ist meist statisch, in „Berlin - Tag & Nacht“ dagegen dominiert die living camera (vgl. Frey-Vor, 1996, S. 18ff).


     


    2.2 Einordnung innerhalb des Reality TV


     


    Die Begriffsvielfalt für Scripted Reality und deren Formate ist enorm. Erschwerend hinzu kommt, dass sich selbst Produzenten, Verantwortliche der Sendeanstalten und Forscher uneins über Definitionen sind. Demzufolge gibt es auch keine einheitliche Verwendung.


     


    Allerdings ist dies auch das Charakteristische an der Gattung. Für die in dieser Arbeit enthaltene Untersuchung ist es notwendig, dass der Begriff, die Entwicklung und das Umfeld von Scripted Reality umfassend erläutert wird, um darauf Bezug nehmen zu können.


     


    Am Anfang der Hierarchie steht der Begriff Reality TV. Dies ist der Oberbegriff für sämtliche Gattungen. Spricht man von Reality TV, muss grundsätzlich zwischen narrativem und performativem Reality TV unterschieden werden.


     


    Performatives Reality TV zeichnet sich im Gegensatz zum narrativen dadurch aus, dass diese Formate einen realen Hintergrund haben, in dem direkt in die Alltagswelt von Menschen eingegriffen wird (vgl. Lücke, 2002, S.). Um die Unterschiede noch genauer erklären zu können, muss zuerst eine genauere Begriffsbestimmung erfolgen, für die kurz die Entwicklung des Reality TV skizziert werden muss.


     


    Mittlerweile sind Gattungen des Reality TV, also z.B. neben Scripted- Reality-Formaten auch Doku-Soaps oder Reality-Soaps, fester Bestandteil des deutschen Fernsehens. Über den genauen Beginn der Entwicklung gibt es verschiedene Ansichten, Grundlage dieser Masterarbeit sind die Schilderungen von Stephanie Lücke und Christian Hißnauer.


     


    Den ersten Boom der Reality-TV-Formate gab es Anfang der 1990er Jahre. Zu diesem Zeitpunkt tauchte der Begriff in der medienwissenschaftlichen Debatte auf und war attraktiv, weil er Authentizität versprach. Konkret handelte es sich zuerst um sogenannte eyewitness programmes, also u.a. Kompilationen von Augenzeugenberichten, Homevideos oder nachgestellte dramatische Ereignisse anhand von Zeugenaussagen (wie „Bitte lächeln" oder „Notruf"). Insgesamt sprach man damals von gewaltzentriertem Reality TV, weil der Fokus der Sendungen eben meist auf Unfällen oder Rettungsaktionen gerichtet war. Zu dieser Zeit waren Formen des Reality TV ganz klar der Information und nicht der Unterhaltung zugeordnet.


     


    Es folgte ein deutlicher Wandel im Begriffsverständnis, hin zu einem kommerziellen, auf Unterhaltung ausgerichtetem Programmangebot.


     


    Heutzutage versteht man Reality TV als Oberbegriff für verschiedene Formen, die sowohl einen Unterhaltungs- als auch einen Anspruch auf dokumentarische Wirklichkeitsdarstellung haben (vgl. Lücke, 2002 und Hißnauer, 2011).


     


    Einige Autoren verwenden synonym den Begriff Factual Entertainment. Dieser stammt aus der angelsächsischen Literatur und beschreibt die Unterscheidung bei nonfiktionalen Fernsehformaten zwischen Information (z.B. Nachrichten) und Unterhaltung (z.B. Doku-Soaps) (vgl. Weiß/Ahrens, 2012, S. 65f).


     


    Im Laufe dieses Wandels bildeten sich die Merkmale des Reality TV aus: die Vermischung von Fiktion und Non-Fiktion.


     


    Reality TV ist gekennzeichnet von Hybridisierung, d.h. es verknüpft Charakteristika verschiedener Gattungen und formt daraus neue Formate. Zusammen mit einer thematischen Verschiebung, vom Schicksal des Einzelnen hin zum Alltag (obwohl auch dort eher das Spektakuläre im Alltag von Interesse ist) von Menschen.


     


    Der zweite Boom folgte dann 2000 mit der Ausstrahlung der ersten Staffel von „Big Brother". Damals war von Sittenverfall die Rede, dennoch gilt „Big Brother" als Start der Real-Life-Soaps bzw. als das Synonym für semidokumentarische Formen.


     


    Unter dem Begriff Real-Life-Soap werden die Gattungen Doku-Soap, Reality-Soap sowie Scripted Reality subsumiert.


     


    Doku-Soaps kennzeichnen das Prinzip, dass Menschen in ihrer gewohnten Umgebung gezeigt werden. Reality-Soaps dagegen sind selbstgenerierte TV-Events, d.h. sie finden nur statt, damit sie im Fernsehen gezeigt werden können. Doku-Soaps unterstellt man grundsätzlich, dass sie echt und dokumentarischen seien (natürlich mit einem gewissen Grad an Inszenierung). Doku-Soaps werden aber immer mehr und immer öfter fiktionalisiert - sodass sie zu Scripted-Reality-Formaten werden.[2] An diesem Punkt setzt noch mal die genauere Definition von narrativem und performativem Reality TV an: Bei performativen Showformaten (also Reality-Soap-Formaten) macht das Script die Show bzw. die Sendung und gibt den Handlungsrahmen vor, in dem sich die Akteure bewegen können. Beispiele dafür sind „Big Brother", „Das perfekte Dinner" oder „Frauentausch".


     


    Bei narrativen Erzählformaten verändert das Script die dokumentarische Erzählstruktur komplett und wandelt sich vom Beobachten zum Nachspielen. Dazu gehören dann sowohl die klassischen Doku-Soap-Formate wie „Goodbye Deutschland", „Unsere erste gemeinsame Wohnung" oder „Menschen, Tiere & Doktoren" sowie Scripted-Reality-Formate (vgl. Hißnauer, 2011 und Weiß/Ahrens, 2012, S 62f).


     


    2.3 Scripted Reality im deutschen Fernsehen


     


    Die Landesmedienanstalten ordnen den Start der Verbreitung von Scripted- Reality-Formaten in Deutschland in das Jahr 2009 ein. Allerdings war und ist die Umsetzung nicht neu - auch den Daily Talks Ende der 1990er Jahre sowie den Gerichtsshows werden ein Script als Grundlage unterstellt (vgl. Weiß/Ahrens, 2012, S. 59f). Hißnauer geht sogar noch weiter zurück und verortet das Prinzip von Scripted Reality in das Dokumentarspiel der 1960er und 1970er Jahre, in dem Kriminalfälle fiktionalisiert wurden (vgl. Hißnauer, 2011, S. 365).


     


    Die Ursache für die Entwicklung gescripteter Formate in Deutschland war für Markus Brauck ganz eindeutig:


     


    „Das Boom-Genre hat ein Personalproblem"(Brauck, 2009, S. 87).


     


    Auch für die Landesmedienanstalten sind ökonomische Gründe für diesen Verlauf entscheidend gewesen. Einerseits sind Scripted-Reality-Formate schneller und billiger herzustellen als jedes andere dokumentarische Format - auch im Vergleich zu anderen Reality-TV-Formaten - andererseits ist auch die Recherche von echten Geschichten und von Menschen, die ihre echte Geschichte erzählen und sich von der Kamera begleiten lassen, immer schwieriger, als sich Geschichten auszudenken und sie dann nachstellen zu lassen. Hinzu kommt, dass dadurch keine Gefahr mehr besteht, dass Persönlichkeitsrechte o.Ä. verletzt werden.


     


    Nach Angaben der Produktionsfirmen filmpool und Norddeich werden die Kosten für eine 45minütige gescriptete Folge laut eines NDR-Papiers auf 40.000 € beziffert (vgl. Weiß/Ahrens, 2012, 2012, S. 61). Eine Folge „Gute Zeiten Schlechte Zeiten" kostet im Vergleich 70.000 bis 80.000 € (vgl. Hein, 2012).


     


    Sparzwänge - diese haben laut Christian Hißnauer nach dem Einbruch der Werbeeinnahmen entscheidenden Einfluss auf die Programmgestaltung. Laiendarsteller sind billig - und für einige scheint es zum Hobby geworden zu sein, von einem Scripted-Reality-Format zum anderen zu tingeln. Dieses Phänomen ist aber nicht neu, bereits zur Daily-Talk-Ära in den 1990er Jahren gab es die sogenannten „Talk-Show-Hopper". Im Grunde hat die Entwicklung bei den Talkshows die Entwicklung der Scripted Reality vorweg genommen (vgl. Hißnauer, 2011, S. 366).


     


    Markus Brauck sieht auch eine Veränderung in der Funktion der Darsteller:


     


    Zunächst gab es nur Profi-Laien, also TV-Anfänger, die für alle mögliche Sujets und Storys ihr Gesicht vermieten. Nun gibt es Laien-Profis, also Schauspieler, die für einen Hauch von Realität in vermeintlich authentische Existenzen schlüpfen (Brauck, 2009, S. 88).


     


    Die schauspielerischen Fähigkeiten der einzelnen Darsteller werden meist eher negativ bewertet. Das Paradoxe ist allerdings, dass gerade dies die Attraktivität vieler Formate ausmacht (vgl. Holst, 2009), denn erst durch den von Brauck angesprochenen Wechsel wurden die Formate auch in Bezug auf die Quoten erfolgreich.


     


    Authentizität fasziniert offenbar umso mehr, je künstlicher sie ist. [...] Eine permanent ausgestellte Aggressivität wirkt glaubhaft, gerade weil sie so unfassbar laienhaft dargestellt wird. Das unbeholfene Spiel, das hilflose Grimassieren, das Aufsagen alberner Sätze, alles erhöht paradoxerweise die Glaubwürdigkeit: Wer so mies spielt, muss „echt" sein (Kissier, 2009).


     


    Inwiefern die schauspielerische Leistung der Darsteller Einfluss auf die Glaubwürdigkeit explizit von „Berlin - Tag & Nacht" hat, wird in der Auswertung im Kapitel 6.1.5 noch hinreichend beschrieben.


     


    Interessant ist nun, welche Formate des Reality TV wie umfangreich im deutschen Fernsehprogramm vertreten sind. Als Grundlage dient dazu der „Programmbericht 2011 - Fernsehen in Deutschland", der von der Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten in der Bundesrepublik Deutschland herausgegeben wird. Hans-Jürgen Weiß und Annabelle Ahrens haben dazu eine Programmstudie durchgeführt, die sich nicht nur, aber hauptsächlich auf Scripted-Reality-Formate konzentriert.


     


    Die Problematiken bei der korrekten Zuordnung sind schon im Umgang mit anderen Reality-TV-Formaten bekannt: Einerseits mangelt es an allgemeingültigen Definitionen der einzelnen Gattungen, andererseits ist besonders in Bezug auf gescriptete Formate schwer nachzuvollziehen, welche Sendung nun das Label „gescriptet" trägt, welche nicht und welche nachträglich fiktionalisiert wurden.


     


    Die korrekte Einstufung hängt dabei vor allem von der Bereitschaft der Produktionsfirmen ab, diesen Sachverhalt preiszugeben. Einige Sendungen haben in der Regel im Abspann den Hinweis auf die Fiktionalisierung[3] (vgl. Ahrens/Schwotzer/Weiß, 2012, S. 252f).


     


    Weiß und Ahrens haben alle Reality-TV-Formate, die im Frühjahr 2011 im deutschen Fernsehen liefen, systematisiert und einmal die Anzahl der verschiedenen Formate, sowie in einem zweiten Schritt deren Sendezeitvolumen gemessen. Sie haben dabei unterschieden in


     


    Gescriptete Doku-Soaps


     


    Damit sind alle Formate gemeint, die in dieser Masterarbeit unter Scripted- Reality-Formate subsumiert sind.


     


    Gescriptete Gerichts- und Personal-Help-Shows


     


    Insbesondere Gerichtsshows sind ein gutes Beispiel dafür, dass es schon einmal eine Welle der Fiktionalisierung gab. Sie sind allerdings nur noch bei Sat.1 von Bedeutung und nehmen auch dort aufgrund der Absetzung von „Richterin Barbara Salesch" weiter ab.


     


    Script-affine Formate


     


    Diese Kategorie ist die vermutlich interessanteste, denn damit sind alle Formate gemeint, bei denen keine klare Zuordnung in dokumentarisch oder gescriptet möglich ist. Definiert man nun einen klaren Hinweis auf das Scripten innerhalb der Sendung als manifestes Unterscheidungskriterium, dann heißt es trotzdem nicht, dass alle Sendungen, die keinen Hinweis tragen, automatisch dokumentarisch und echt sind.


     


    Realityshow-Formate


     


    Damit werden alle Reality-Soap-Formate zusammengefasst.


     


    [image: ]


     


    Abbildung 1: Anzahl der Formate in der Untersuchungswoche (Weiß/Ahrens, 2012, S. 77)


     


    In Bezug auf die Anzahl verschiedener Formate ist in allen Kategorien auffällig, dass Formate des Reality TV vor allem für die RTL Group von großer Bedeutung sind. Im Frühjahr 2011 wurden insgesamt 53 Formate identifiziert, von denen 40 auf RTL, VOX oder RTLII liefen. Das macht einen Gesamtanteil von 75%.


     


    Insgesamt dominieren Doku-Soaps - sowohl die als eindeutig gescriptet gekennzeichneten als auch die script-affinen - das deutsche Reality TV.


     


    [image: ]


     


    Abbildung 2: Zeitumfang der Formate in der Untersuchungswoche (Weiß/Ahrens, 2012, S. 78)


     


    Auffällig ist, dass im Frühjahr 2011 vier Programme gescriptete Doku- Soaps ausgestrahlt haben. Die von RTL hatten die umfangreichste Sendezeit. Werbeunterbrechungen, Programmtrailer, Sendungshinweise etc. nicht mitgerechnet, waren es knapp 25 Stunden Nettosendezeit pro Woche. Former der Realitätsnnterhattung im GesarntprogTamm


     


    [image: ]


     


    Abbildung 3: Reality-TV-Gattungen im Gesamtprogramm (Weiß/Ahrens, 2012, S. 80)


     


    Betrachtet man nun den Anteil von Scripted-Reality-Formaten am Gesamtprogramm, wird der hohe Stellenwert dieser Gattung noch deutlicher. Grundsätzlich bestehen fast 40% eines durchschnittlichen Sendetags mit 24 Stunden aus Reality-TV-Formaten. Die rein gescripteten Sendungen machen bei RTL etwas über 15% aus. Auf dem ersten Platz ist allerdings Sat.1 mit einem Anteil von rund einem Viertel des täglichen Programms, da die Gerichts- und Personal-Help-Shows eine große Menge des Sendevolumens einnehmen. Diese Zahlen würden sich sicherlich ändern, würde man die Dunkelziffer der bis dato noch als script-affin geltenden Doku- Soaps dazurechnen (vgl. Weiß/Ahrens, 2012, S. 66ff).


     


    Da „Berlin - Tag & Nacht" erst im September 2011 startete, fehlt das Format in der vorgestellten Studie, dennoch zeigt sie eindeutig den Stellenwert von gescripteten Formaten im deutschen Fernsehen. 
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Formen der Realititsunterhaltung im Gesamtprogramm
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